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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung,

die Einziehung der Herzoglich Anhalt Deſſauiſchen, auf 5 Thlr. lautenden Staatskaſſenſcheine betreffend.
Höherem Auftrage gemäß bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß nach einer Benachrichtigung

des Herzoglich Anhaltſchen Staa'sminiſteriums zu Deſſau innerhalb der präcluſiviſchen zwölfmonatlichen Friſt vom
1. März 1857 bis dahin 1858 die in Folge des Geſetzes vom I. Auguſt 1849 emittirten Herzoglich Anhalt-
Deſſauiſchen, auf fünf Thaler lautenden Staatskaſſenſcheine eingezogen werden und nach Ablauf der zwölfmonatlichen
Friſt ihre Gültigkeit verlieren.

Merſeburg den 3. April 1857.
Königliche Regierung.

Bekanntmachung. Jm Jahre 1857 ſind in der
Stadt Merſeburg
A. Geboren: 477 Kinder, nämlich:

in der Dom Gemeinde 25,
Militair- Gemeinde 16,
Stadt- Gemeinde 278,
Neumarkts- Gemeinde S4,
Altenburger Gemeinde 74.

B. Getrauet: 107 Paar.
C. Zum heiligen Abendmahl gegangen: 3848 Perſonen.
D. Geſtorben: 399 Perſonen, und zwar:

in der Dom- Gemeinde 20,
Militair- Gemeinde 7,
Stadt Gemeinde 223,
Neumarkts Gemeinde 77,
Altenburger Gemeinde 72.

Merſeburg den 3. Januar 1858.
Der Magiſtrat.

Der Wittwe Reuſcher auf dem Windberge iſt ein
kleiner brauner Affenpinſcher zugelaufen.

Der Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der
Futterkoſten bei der 2c. Reuſcher abholen.

Merſeburg den 5. Januar 1858.
Der Magiſtrat.

Auction.
Sonnabend den 9. Januar e. ſollen von Vormittags

10 Uhr ab in dem Gaſthauſe zur alten Poſt hier
verſchiedene Tuche

meiſtbietend verſteigert werden.
Merſeburg, den 6. Januar 1858.

Königliches Kreisgericht, l. Abtheilung.
Holz- Auction.

Montag den 11. d. Mis., Nachmittags 2 Uhr, ſollen
im großen Riſchgarten 25 Haufen Reisholz, ſowie 20 Schock
Reiſſtäbe, meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verkauft
werden.

Die erſte Etage Markt Nr. 76. iſt zu vermiethen und
zum 1. April zu beziehen.
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Friedrich Klemp, Schloſſermeiſter.

Holz- Verkauf.
in der

Oberförſteri Schkenditz.
Dornerstag den 14. Januar 1858, Vorm. 9 Uhr

kommen im Unterforſte Maßlau auf dem diesjährigen
Schlage folgende aufgearbeitete Holzſortimente unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen zum öffent-
lichen meiſtbietenden Verkauf

circa
38 Stück eſchne Stangen von 324 bis 5 Zoll Durchm.,
27 erlene Stangen 4 5115 eichene Nutzſtücke von 19 bis 318 Cubikfuß,
16 weißbuchene Nutzſt. 5 32c

2 lindene Nutzſtücke 13 29
5 rüſterne Nutzſtücke 21 32

14 pappelne 2c. Nutzſt. 11 34
Klaftern eichen Böttcherholz,

145 Schock gem. Stangen I. Klaſſe,
100 UUnterholz,
26 Klaftern eichene Kloben,

4 buchene8 erlene26 eichenes, buchenes e. Stockholz,
12 Schock eichener, buchener c. Abraum.

Vorſtehende Hölzer werden Kaufluſtigen auf Verlangen
angewieſen durch Herrn Förſter Reinhardt in Maßlau.

Schkeuditz den 4. Januar 1858.
Königl. Oberförſterei.

Rebfeldt.
Ein Familienlogis, beſtehend aus 3 Stuben, Kammern,

Küche, Kochſtube u. ſ. w., iſt zu vermiethen und zum 1.
April d. J. zu beziehen am Moßmarkt Nr. 502.

Jn meinem Hauſe Oberbreiteſtraße iſt die obere Etage
von nächſten Oſtern ab anderweit zu vermiethen.

M. Kadner.
Auf der Funkenburg iſt ein Familienlogis, beſtehend

aus 5 heizbaren Stuben, 3 daran ſtoßenden Kammern und
allem übrigen Zubehör, zu vermiethen und ſofort oder
Oſtern zu beziehen.



Holz- Auction.
Montag als den 11. Januar, Vormittags 10 Uhr,

ſollen auf dem Torfplatze in der alten Reſſource bei dem
Schlachthofe circa 50 Haufen eichener und rüſterner Abraum
und Wurzeln und 20 Klaftern eichene Scheite und eine An
zahl trockene eichene Schwarten und Bohlen und eine An-
zahl rüſterne Stöcke, meiſtbietend verkauft werden. Die
Bedingungen werden an Ort und Stelle bekannt gemacht.

Merſeburg, den 7. Januar 1858.
Jn meinem Hauſe, Preußergaſſe Nr. 51e., iſt ein Logis

zu vermiethen. K. Treff.
Neumarkt Nr. 877. ſind zwei Logis zu vermiethen und

zum 1. April zu beziehen.
Ein Logis mit Zubehör ſteht von jetzt ab zu vermie-

then und zum 1. April zu beziehen Oberaltenburg Nr. 840.

Brühl 340. iſt eine Wohnung zu vermiethen. Das
Nähere im Hauſe, eine Treppe hoch.

Merſeburg, den 7. Januar 1858.
Ein Laden und ein Logis ſtehen jetzt zu vermiethen

und zum 1. April e. zu beziehen bei
L. A. Weddy.

Eine ausmeublirte Stube nebſt Schlafcabinet iſt an
einen ledigen Herrn von jetzt ab zu vermiethen Oberalten-
burg Nr. 819., dem Schloßgarten gegenüber.

Jn meinem Hauſe am Roßmarkt iſt die dritte Etage
zu vermiethen und von Oſtern an zu beziehen.

C. H. Schultze sen.
Milch Verkauf.

Von dem Rittergut Niederbeunga verkaufe ich täglich
friſche reine Kuhmilch, gute Sahne und abgeſahnte Milch,
Markt Nr. 7., neben dem Bäcker Herrn Weinert, auch iſt
der Weg vom Grünemarkte offen.

Johanne Fehling.

Concert- Anzeige.
Sonntag den 10. Januar Concert auf der Funkenburg.

Zur Aufführung kommt: Erinnerung an 1813-—15, großes
nilitairiſches Potpourri von Neumann. Anfang 3 Uhr.

Braun.
Concert- Anzeige.

Sonntag den 10. Januar, Abends 7 Uhr, Concert
auf dem Schießhauſe. Zur Aufführung kommt: Der mu-
ſikaliſche Vielwiſſer, großes Quodlibet von Hamm.

Braun.
Theater Anzeige.

Sonntag den 10. Januar: Der Alpenkönig
und der Menſchenfeind Zauberpoſſe in 4 Auf-
zügen von Raimund.

Die nächſtfolgenden Spieltage ſind Montag der 11.
Januar, Mittwoch der 13. Januar.

Ferd. v. d. Oſten,
Director.

Hiermit erlaube ich mir die ganz ergebenſte Anzeige
zu machen, daß von jetzt ab täglich ein geheiztes Zimmer
für Damen reſervirt iſt, und werde mit kalten und warmen
Getränken und friſchen Pfannenkuchen beſtens aufwarten.

A. Brenner.
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bei welcher nicht bl
Alle, die ein Jntereſſe für die Sache der Guſtav Adolph

des Guſtav-Adolph-Vereins,

Stiftung haben, willkommen ſind, Monta
nuar, Abends ſechs Uhr, im Rathhausſaale.

Fortſetzung der Vorträge des Conſiſtorialrathes Fro
benius über die Sächſiſchen Churfürſten, als
Schirmherren der Reformation, und zwar über
Johann den Beſtändigen und ſein Verhältniß zur
Reformation.

Der Vorſtand.
Eine Wohnung, beſtehend aus 1 oder 2 Stuben, nebſt

Werkſtatt und Holzgelaß, wird zum 1. April zu miethen
geſucht von dem Tiſchlermſtr. Schuppe, im Vorwerk bei
Herrn E. Elſte wohnhaft.

Jn einem zum Rittergut Löpitz bei Merſeburg ge-
hörigen Dreſcherhauſe wird zum 1. April d. J. eine Stube
leer, die ſofort wieder beſetzt werden ſoll Reflectirende müſſen
der landwirthſchaftlichen Arbeiten kundig ſein und gute
Atteſte aufzuweiſen haben.

Der Gutsbeſitzer Lüder aus Zſcherneddelihat die
gegen den Schneidermeiſter Eilenberg daher von ihm aus-
geſprochene Verläumdung als unwahr erklärt und den c.
Eilenberg hier Abbitte gethan was im Auftrage bekannt
macht Stenzel, Schiedsmann in Dölkau.

Theater.
Wie wir hören, findet nächſte Woche das Benefiz des

Komikers Herrn Wohlbrück ſtatt und hat derſelbe drei aller
liebſte Stücke gewählt: I. „Eckenſteher Nante in Mer-
ſeburg,“ ein Localſcherz mit Geſang, worin es ſicher an
harmloſen Scherzen und Einfällen nicht fehlen wird; II.
„Die Dienſtboten eins der neueſten Luſtſpiele von Be
nedix, und II. „Sennora Pepita oder Proberollen,“
die bereits lobend erwähnte Poſſe mit Geſang und Tanz,
worin Herr Wohlbrück in 5 verſchiedenen komiſchen Cha-
racteren auftritt und zum Schluß als Pepita die Madri-
lena tanzt. Wir freuen uns ſehr darauf, halten es für
unſere Pflicht, das lachluſtige Publikum auf dieſe Vorſtel-
lung ganz beſonders aufmerkſam zu machen, und wünſchen
von Herzen, daß der Benefiziant für die ungeheure Anſtren-
gung, die er an dieſem Abend hat, durch rege Theilnahme
erfreut werde. Mehrere Theaterfreunde.

Beſtellungen auf das laufende Quartal des Kreis-
blatts können noch fortwährend gemacht werden bei
den Poſtämtern, den Landrathsboten, dem Colporteur
Jauckus und in der Erxpedition, gegen eine Pränume-
ration von 9 Sgr., wofür es Jedem frei ins Haus
geliefert wird.

den 11. Ja-

eher

Getreidepreiſe.
Halle, den 5. Januar.

Weizen 2 Thlr. 10 Sgr. Pf. bis 2 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf.

Roggen 25 e S 1 28 9Gerſte 10 16Hafer 5 a 11 3Am 1. Sonntage nach Epiphanias (10. Januar) predigen
Vormittags NachmittagsDomkirche Hr. Conſiſt. R Frobenius. Herr Diac. Opitz.

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Diac. Opitz.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.

Rirchennachrichten von Lauchſtädt: December 1857.
Geboren: dem Tiſchlermſtr. Voigt eine Tochter dem Bürger

und Böttchermſtr. Möbius eine Tochter dem Handarbeiter Jenzſch eine
Tochter dem Bürger und Schuhmachermſtr. Guſtav Krieg eine Tochter

eißler ein Sohn dem Bürger und Oeconom Schaumdem Handarbeiter

os die Mitglieder des Vereins, ſondern

n
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eine Tochter. Getrauet: Jrggrſen J. F. A. Junge, Zimmerge-
ſelle in Blöſien, mit Jgfr. R. M. Ch. Gerlach von hier der Wirth-
ſchaftsJnſpector, Junggeſell C. G. A Börner in Horno bei Spremberg
mit Jgfr. C. S. F. Hammerich aus Gnoyen in Mecklenburg. Ge
ſtorben: der emer. Schullehrer zu Bündorf und Hausbeſitzer allhier
J. M. Wanke, im 77. J, am Schlagfluß die unverehel. F. W Pröſſel,
im 31. J., an Unterleibsentzündung Frau J. S. Schmidt, des verſtorb.
Bürgers u. Maurergeſ. Schmidt hinterl.Wittwe, im 75 J. an Altersſchwäche.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Der Packbote Betzold in Merſeburg iſt penſionirt
worden.

Die Eröffnung der beiden Häuſer des Landtags erfolgt
am 12. d. Mts. in Berlin.

Bei Gelegenheit von Errichtung eines Vorſchußvereins
in unſerer Stadt dürfte der nachſtehende Artikel, den wir
aus der Gartenlaube abgedruckt haben, von Jntereſſe ſein,
weshalb wir denſelben hier folgen laſſen:

Aufruf zur Bildung von Vorſchußvereinen.
Geld und Credit im Ueberfluß für die Hand-

werker und kleinen Gewerbtreibenden! Kann
denn Niemand von ihnen Geld brauchen?

Faſt klingt es, wie ein ſchlechter Spaß wie die An-
preiſung eines Marktſchreiers, wenn man in dieſen Tagen
eine ſolche Frage an die Leute richtet und ſie ordentlich
bittet, daß ſie die Gefälligkeit haben möchten, zuzugreifen;
und noch dazu diejenige Klaſſe, welche Beides am meiſten
bedarf und am ſeltenſten erlangt. Und doch iſt es ſo,
von den obigen Worten geht kein Buchſtabe ab. Wie
viele ſonſt wackere Männer überſehen noch das nächſte dar-
gebotene Mittel zur Rettung aus unleugbarem Nothſtande,
die Aufhülfe durch eigene Kraft, und erwarten von

irgend einer unerfindbaren Gewerbeorganiſation den Schutz
vor der ihre kleinen Geſchäfte erdrückenden Großinduſtrie.

Und doch müßte, nach den vielen vergeblichen Verſuchen,
eigentlich ein Blinder es begreifen, daß ihnen nichts weiter
übrig bleibt, als auch ihrerſeits mit der Zeit fortzugehen,
ſich der neuen Erfindungen der Vortheile der neuern Be
triebsweiſe zu bedienen wenn ſie auf die Länge beſtehen
wollen. Dazu aber iſt vor allen Dingen Geld und Cre-
dit nöthig, und zwar mehr, als ihnen unter den bisheri-
gen Umſtänden zu Gebote ſtand. Und wäre es nur um
die Rohſtoffe im Großen beſſer und billiger zu beziehen,
die in faſt allen Branchen ſo ungeheuer im Preiſe geſtie-

gen ſind, daß, wer dieſelben in kleinen Quantitäten vom
wiſchenhändler zu entnehmen genöthigt iſt, ſchon deshalb

allein nicht Concurrenz halten kann. Beides aber, Geld
und Eredit, iſt da, ſobald die Handwerker nur wol-
len, das iſt keine Chimäre, ſondern eine durch unſere Vor-
ſchußvereine ſeit mehreren Jahren vor den Augen aller
Welt erprobte Thatſache.“ Während die großen Banken
ihr Disconto in der letzten Zeit erhöhen mußten, iſt die
ohne viel Geräuſch neben ihnen vorgeſchrittene Bewegung

ihrer beſcheidenen Schweſtern der Vorſchußvereine,
binnen Kurzem dahin gelangt, ihren Mitgliedern den Cre-
dit von Jahr zu Jahr billiger gewähren zu können, da
ihnen an Baarſchaft ſoviel zufloß, daß ſie nicht immer von
allen Offerten Gebrauch machen konnten. Und dabei gehen
dieſe Vereine lediglich von den Handwerkern und Arbeitern
ſelbſt aus, als reiner Ausdruck der Selbſthülfe, ohne daß

Man vergleiche über das Nähere das Werkchen „Vorſchußvereine
als Volksbanken“ von Schultze-Delitzſch. Leipzig, 1855, bei E.
Keil. Preis 10 Ngr., ferner die „Jahresberichte über Vorſchußvereine
pro 1855 und 1856“ von demſelben Verfaſſer in der deutſchen Gewerbe
zeitung, Jahrgang 1856, Nr. 3., und Jahrgang 1857, Nr. 2 e

es etwaiger Wohlthäter unter den wohlhabenden Klaſſen,fremder Wüſfe, des guten Willens Dritter bedürfte. Die

Organiſation, die Wirkſamkeit der ſchon ſeit mehreren Jah-
ren bewährten Jnſtitute liegt offen vor aller Augen da,
ſo daß man die Einrichtung der Muſtervereine mit wenigen
Modificationen faſt immer auf die neu zu gründenden Jn
ſtitute übertragen kann, was in vielen gelungenen Fällen
von Handwerkern ganz allein, ohne Zuziehung von eigent
lichen Geſchäftsleuten, in das Werk geſetzt worden iſt. Die
erforderlichen Capitalien finden ſich dann, ſobald nur Leute,
welche als ſolid und rechtlich im Publikum bekannt ſind,
die Sache in die Hand nehmen, von ſelbſt. Da ſind Manche
unter den kleinen Leuten, die Geld in den Sparkaſſen ha
ben, was ſie weit lieber den Jnſtituten ihrer Genoſſen zu-
wenden, wo ſie beſſeren Zins erhalten da gehen von den
Mitgliedern ſelbſt in der Form geringer Monatsbeiträge
Summen ein, welche allmählich ſchon in das Gewicht fallen.
Die Sicherheit für die Gläubiger aber wird auf das Voll-
ſtändigſte durch die ſolidariſche Haft ſämmtlicher
Mitglieder gewährt, worin wir den eigentlichen Hebel
erblicken, welcher der ganzen Organiſation ihre Macht ver
leiht. Denn wir haben es meiſt mit unbemittelten Ge
werbtreibenden zu thun, deren wirthſchaftliche Bedeutung zum
großen Theil nicht in einem geſicherten Beſitz, ſondern in
ihrer Arbeitskraft liegt; eine Eigenſchaft, welche im Verkehr
nicht als Sicherheit für Capitalanlage gilt, weil ſie bei
dem Einzelnen zu vielen Zufälligkeiten unterworfen iſt, die
derſelbe nicht in der Gewalt hat. Dieſer Mangel wird
aber ſofort gehoben, ſobald eine größere Menge von Arbei
tern zuſammentritt und gegenſeitig für einander einſteht,
Zufälle und Unglück, die den Einzelnen betreffen können,
überträgt, wie dies eben bei der ſolidariſchen Ver-
haftung dem Gläubiger gegenüber geſchieht, der ſich als
dann wegen ſeiner ganzen Forderung an jedes Vereinsglied
zu halten berechtigt iſt.

Daß die aus der Vereinskaſſe den Mitgliedern vorge
ſtreckten Summen verzinſt werden müſſen, daß man dabei
auf Bildung eines Reſervefond, wegen möglicher Ver-
luſte und Deckung der Verwaltungskoſten, Rückſicht zu neh-
men hat, verſteht ſich von ſelbſt. Deshalb können die Zin-
ſen, wie bei einem Banquier, wenn man deſſen Proviſion
hinzurechnet, nicht unter 8——10 Procent auf das Jahr be-
meſſen werden, wobei jedoch der Ueberſchuß, welchen die
Zinseinnahme nach Abzug ſämmtlicher Geſchäftsunkoſten
gewährt, den Mitgliedern in der Form einer Dividende
wiederum zu Gute kommt. Sie zahlen alſo in jenen hö-
heren Zinſen nur das, was das Beſtehen des Jnſtituts
durchaus erfordert,, und wie gering dieſer Zinsabſatz über-
haupt iſt, einmal gegen den Vortheil, den ſie ſich mit dem
ſo erhaltenen Capitale ſchaffen können, ſodann gegen die-
jenigen Zinſen, welche ſie außerhalb des Vereins bei unſern
Geldleuten in der Regel zahlen mußten, weiß Jeder, der
practiſche Erfahrungen hierin gemacht hat, nur zu gut.
Welcher Segen iſt es für die Handwerker, in jedem Augen
blicke 50 100 Thaler und mehr erhalten zu können, und
wie können hiergegen die 12 25 Neugroſchen in An
ſchlag kommen, die er dafür auf einen Monat zahlen muß!
Schon ſind die meiſten Vereine ſelbſt in unſern kleinen
Städten dahin gelangt, daß ſie bis 300, ja 500 Thaler
auf eine Poſt geben, ſobald die Verhältniſſe des Vorſchuß-
empfängers die nöthige Garantie bieten, und noch niemals

dies iſt wörtlich wahr iſt wegen mangelnden Kaſſen
beſtandes bei uns ein Geſuch abgewieſen worden, weil der
Credit unſerer Vereine es möglich machte, den Betriebsfond
jeden Augenblick beliebig zu verſtärken.

(Schluß folgt.)
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Wohlgemeinte Rathſchläge
eines erfahrenen Landwirths, wie nach der geringen Futter-
ernte des Jahres 1857 das nothwendige Wirthſchaftsvieh

ohne große Verluſte durchzuwintern iſt.
(Fortſetzung

Anders iſt es mit den Thieren, welche anderer Nutzun-
gen halber gehalten werden und welche man der Zukunft
halber nicht wohl vermindern kann, z. B. Kühe zu Butter-
erzeugung und Schafe zum Wollertrage. Da kann es wohl
rathſam ſein verſteht ſich immer mit Beobachtung der
früher erwähnten Regel, daß das nothwendige Erhaltungs-
futter gereicht werde daß man ſich mit einem geringe-
ren Milch- oder Wollertrage für das lauſende Wirthſchafts-
jahr begnüge, wenn die angeſtellte Rechnung ergiebt, daß
die außergewöhnliche Verwendung von Getreide und ande-
rem käuflichen Futter zu theuer kommen würde.

Wenn man nach dem Vorſtehenden ſich klar gemacht
hat, wie ſich die Futtervorräthe zu dem Bedarf verhalten,
ſo iſt ferner noch in Ueberlegung zu nehmen, ob nicht Vor
kehrungen zu treffen ſind, um die Nährkraft und die Ge-
deihlichkeit des vorhandenen Futters zu erhöhen. Am fühl-
barſten wird ohne Zweifel der Mangel an Heu in einigen
Wirthſchaften ſein, wo man ihn in gewöhnlichen Jahren

weinſchlempe vermengt und nachher beſchwert, damit eine
Erhitzung eintrete.
Wenn dieſe Magßregeln mit Bedacht und mit Berück
ſichtigung der Menge und Oertlichkeit zur Anwendung kom-
men, ſo wird jeden Falles eine ſparſume und zweckmäßige
Ausnutzung des Futters wegen der dadurch bedingten Gleich
mäßigkeit herbeigeführt werden.

Für große Schafheerden die Anſtalten zu einer ſolchen
Zubereitung des Futters zu treffen würde zu umſtändlich
und koſtbar fein. Die Verwandlung des Strohes zu Häck-
ſel iſt nur in dem Falle nothwendig wenn man ſich be
wogen ſieht, die Schafe mit Getreideſchrot zu ernähren und
dieſes mit dem Häckſel, nachdem derſelbe vorher angefeuchtet
iſt, zu vermengen und dadurch eine gleichmäßige Vertheilung
der Schrottheile bewirken.

Die Wurzelgewächſe legt man den Schafen am zweck
mäßigſten im rohen Zuſtande zerkleinert vor. Sie verzehren
ſolche im Wechſel mit langem Stroh, ſind ſie erſt daran
gewöhnt, mit größter Begier, und gedeiht dabei namentlich
das güſte (gelte) Vieh auch ohne Heunahrung vortrefflich.
Für Lämmer und Jaährlinge, bevor ſie an den Genuß von
Wurzelgewächſen gewöhnt ſind, iſt gutes Heu und eine
Beigabe von Körnern zum guten Gedeihen eben ſo noth-
wendig, als für Abſetzekälber.

kaum kennt. Für die Wiederkäuer iſt eine reichliche Heu- Für die jungen Thiere kann das Stroh nicht als Er
nahrung das natürlichſte und geſundeſte Futter. Sie be ſatzmittel des Heues ohne Nachtheil verwendet werden. h
dürfen wegen ihrer Verdauungsorgane eine größeren Raum (Fortſetzung folgt.)
einnehmende Nahrung, als in den mehligen Körnern oder

in den Wurz ichſe er ähnlichen Futtermitteln ent- r. x inen Durzelgewächſen e Ihn e Marriſonſche Pillen haben ſo viele eingenommen, daß
halten iſt. Der zweckmäßigſte Stellvertreter des Heues, Fränder e c vDu z der Erfinder Marriſon dafür Millionen eingenommen hat. 9das Stroh, muß dazu nicht allein durch Zerkleinerung, als t d Jurrem in 0 Rorg anu ine Um Man ſagt, daß der vor Kurzem in London Verſtorbene einHäckſel verwendet werden, ſondern es muß auch eine Um Kergögen von 30 Millionen Thalern hinterlaſſen habe
wandelung der Körner in Schrot vorangehen, wenn eine g „Habe. 1
ſparſame Futterung ins Leben treten ſoll. Die unzerklei-
nerten Körner werden von älteren Thieren, ſelbſt im ange-
quollenen Zuſtande, nicht gehörig verdaut.

Obgleich durch Vermehrung der Mühlenwerke und Er-
findung von Handſchrotmühlen die Umwandelung der Ge-
treidekörner in Schrot gegen frühere Zeit erleichtert iſt, ſo
giebt es doch immer noch Gegenden, wo die Müller für die
Zerkleinerung des Getreides zu hohe Forderungen machen
und wo die Nothwendigkeit dazu auffordert, darüber nach-
zudenken, ob man durch die Anſchaffung eines Mühlenwer-
kes nicht Erſparniß herbeiführen kann.

Die Zerkleinerung der Wurzelgewächſe, bevor ſie zur
Verfütterung verwendet werden kann man jetzt als eine
allgemein eingeführte Operation vorausſetzen. Ob es zweck
mäßig und den Futterwerth vermehrend ſei, die Kartoffeln
zu dämpfen, iſt zur Zeit noch nicht entſchieden. Wo die
melkenden Kühe an Trank (auch Brühfutter, Wäſche, Siede
genannt) gewöhnt ſind und wo die Zubereitung derſelben

Außer dieſer erklecklichen Summe war er aber, wie wir
ſchon erwähnt haben, von der fixen Jdee behaftet, daß er
bettelarm ſei und verhungern müſſe. Da ein Widerſpruch
den Engländer vielleicht ganz verrückt gemacht hätte, ging
die Familie auf die Jdee ein, ließ Maſter Marriſon ärm-
liche Kleider anziehen, gab ihm einen Spaten in die Hand,
mit welchem er wirklich glaubte, im Schweiße ſeines An
geſichts ſein Brod verdienen zu müſſen. Am Ende jeder
Woche erhielt er ein Paar Schillinge und war darübe ſee
lenfroh. Ein armer Millionair.

Ein Dieb von ebenſo genialen als ſchlagenden
Einfällen.

Bereits hatte ſie ein Paar Ohrgehänge im Preiſe von 300
Fr. gekauft und der Juwelier gab ihr eben auf eine Bank
note von 1000 Fr. heraus, als ein finſter ausſehender Herr

Am 11. v. Mts., ſchreibt man uns aus Pa
ris, machte eine ſehr elegante Dame verſchiedene Einkäufe
bei einem der Bijoutiers auf dem Boulevard de Capucines.

S

plötzlich in den Laden tritt und mit Donnerſtimme ruft:
„Da alſo, Madame, kömmt all' mein Geld hin!“ und in

1 von den Viehwärtern eingeübt und der dazu erforderliche

dem er dies ſagt, ohrfeigt er die Dame, welche ohnmäch
Apparat vorhanden iſt, da wird es nicht zur Frage kommen,

e

ob man dieſe Futterzubereitung beibehalten wolle oder nicht.
Sie hat unbeſtritten den Vorzug, daß ſie das trockene Futter
durch Anfeuchtung mit warmer Flüſſigkeit verdaulicher macht
und eine Veranlaſſung iſt, daß eine möglichſt gleichmäßige
Miſchung der einzelnen Futtertheile ſtattfindet. Das Däm-
pfen der Kartoffeln und ihre Verwandlung in Brei behufs

tig niederfällt. idas Geld zuſammen und geht, die Thüre zuwerfend, daß
die Scheiben klirrten, ſchimpfend und fluchend hinaus, ehe
der Bijoutier und das Ladenmädchen Zeit hatten, ſich von
ihrem Schrecken zu erholen. Man ſpringt endlich der Dame
bei, welche erſt nach und nach wieder zur Beſinnung kam.

Der Herr aber ſtreicht, ohne ſie anzuſehen Be
be

ieſer Vermiſchung iſt daher gewiß zweckmäßig.d Bee Zwech nämlich die Durchdringung des trocke

zu nen Futters mit Feuchtigkeit vor dem Genuß, ſucht man
fü auch dadurch zu erreichen, daß man die zerkleinerten Wur- ittn S r e lche
G zelgewächſe im rohen Zuſtande mit Häckſel, Kaff und Oel- glücklichen Verſuch mit dieſer neuen DiebſtahlsCategorie ge

ſaatſchoten vermengt, das Ganze mit reinem Waſſer, noch macht hatte. im
beſſer mit Oelkuchen und Schrottrank oder mit Brannt-

„Madame,“ ſtotterte der Bijoutier, „Jhr Herr Gemahl He
nahm die 700 Fr. mit.“ „Mein Gemahl? Jch bin n
Wittwe!“ Es war ein Dieb, welcher eben den erſten
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